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Im Februar publizierte das
Staatssekretariat für Migration
(SEM) die Asylstatistik für das
Jahr 2023. Demnach wurden
30’223 Asylgesuche eingereicht.
Ein Plus von 23,3 Prozent im
Vergleich zum Vorjahr. Für das
Jahr 2024 rechnet das SEM mit
einer vergleichbar hohen Zahl.

Wenn in einem Jahr von über
30’000 Asylgesuchen die Rede
ist, gehen Gesellschaft und
Politik davon aus, dass damit
in die Schweiz Geflüchtete
gemeint seien. Ein Blick in
die Statistik zeigt allerdings
Überraschendes: 3360 Perso-
nen sind Doppelgesuche oder
Rückzüge, die abgeschrieben

wurden, aber in der Asyl-
statistik verblieben sind. In
5930 Fällen sind es sogenannte
Sekundärgesuche. Diese um-
fassen Geburten in Flüchtlings-
familien, Familiennachzüge
und Mehrfachgesuche.

Geburten und Familiennach-
züge belasten die Asylstruktu-
ren nicht. Familiennachzüge
verursachen keine gesellschaft-
lichen Kosten und sind nur
dann möglich, wenn die Ge-
flüchteten in der Schweiz keine
Sozialhilfe beziehen und über
genügend grossenWohnraum
verfügen. Bei den Mehrfach-
gesuchen ist es so, dass sich
die Betroffenen bereits in der
Schweiz befinden. Beispiels-
weise konnten im Jahr 2023

total 1800 vorläufig aufgenom-
mene afghanische Frauen ein
neues Asylgesuch stellen.
In der Summe stammt knapp
ein Drittel der Asylgesuche
nicht direkt von in die Schweiz
Geflüchteten. Interessant ist
auch, dass es bei den restlichen
Gesuchen um 7311 Personen
mit Nichteintretensentscheiden
geht, sogenannte Dublin-Fälle,
die in kurzer Zeit ins euro-
päische Erstaufnahmeland
zurückgeführt werden. In
Sachen Rückschaffungen ist
die Schweiz in Europa führend.

Im Jahr 2023 erhielten nach
Abschluss des Asylverfahrens
effektiv bloss 3315 Asylsuchen-
de einen Negativentscheid.
Das SEM täte gut daran, all

diese Zahlen im öffentlichen
Diskurs plausibler zu kommu-
nizieren, um Missverständnis-
sen und falschen Schluss-
folgerungen vorzubeugen.
Der von vielen Medien benützte
Begriff der illegalen Migration
gehört dazu. Der Terminus
ist unpräzise und hält,
wie die obigen Zahlen zeigen,
der Realität nicht stand.

Zugleich werden Geflüchtete
kriminalisiert: Von delinquie-
renden Einzelfällen wird –
pars pro toto – auf das Allge-
meine geschlossen. Ein billiges
Spiel auf dem Rücken vulne-
rabler Menschen. Die grosse
Flüchtlingskrise und das
im vergangenen Jahr ständig
behauptete Asylchaos sind

zumindest in der Schweiz nie
eingetreten. «Lerne klagen,
ohne zu leiden»: eine Schwei-
zer Spezialität?

Viele Menschen denken heute
beimWort Migration irrtüm-
licherweise zuerst an Geflüch-
tete, obwohl das grösste
Stück des Migrationskuchens
die Arbeitsmigration betrifft.
Im Jahr 2023 umfasste sie
98’851 Menschen (Netto-
zuwanderung), was die Asyl-
migration um das Vierfache
übersteigt. Hauptgrund für den
Zuwachs von ausländischen
Arbeitskräften ist die grosse
Nachfrage auf dem Arbeits-
markt. Die einfache Formel
lautet: WerWirtschaftswachs-
tumwill, braucht Arbeitskräfte.

Wer nun eine Begrenzung der
Migration fordert, muss kon-
sequenterweise bereit sein,
Einbussen bei Prosperität und
Wohlstand in Kauf zu nehmen.

Migration ist kein Damokles-
schwert, wie vielfach insinuiert
wird, sondern zuerst einmal
ein Bedürfnis unsererWirt-
schaft. Die Stigmatisierung von
Geflüchteten als Illegale,Wirt-
schaftsflüchtlinge oder Krimi-
nelle ist falsch und ungerecht.
Es sind verletzliche Menschen,
die wie alle Menschen auf
respektvollen und sorgfältigen
Umgang angewiesen sind.

Offizielle Migrationszahlen verzerren die Realität
Der Bund kommuniziert irreführende Angaben zu den Asylgesuchen. Er hilft damit bloss der SVP.
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Die Zerstörung
rasch beenden
«Tages-Anzeiger» vom 12. 3.
«Der Papst und die weisse Fahne»

«Ich denke, dass der stärker ist,
der die Situation erkennt, der
an das Volk denkt, der den Mut
zur weissen Flagge hat, zu
Verhandlungen …». Verhandeln
mit wem? Mit dem Aggressor
Putin? Der seinen Gesandten,
Kardinal Zoppi, nicht einmal
empfangen hatte, der doch
extra nach Moskau angereist
kam, um solche Verhandlungen
zu ermutigen? Mit jenem Putin,
der die freie Meinungsäusse-
rung im seinem eigenen Land
knebelt, der seine Opponenten
umbringt, von denen Nawalny
nur ein weiterer in einer langen
Kette ist? Von diesem Putin
erwartet der heilige Vater, dass
er das Symbol der weissen
Fahne der Opfer seiner Aggres-
sion respektiere? Putin spricht
bereits davon, in Transnistrien
und in Moldau die unter-
drückten russischen Minder-
heiten schützen zu müssen.
Schützen wohl in dem Sinne,
wie er die aufgewiegelten
Minderheiten im Donezk seit
dem 24. Februar 2022 «be-
schützt»? Denkt Franziskus
keinen Moment, dass er damit
wohl jenenWesten beruhigt,
der sich nicht aus seinem
apathischen Zögern mit Hilfe-
leistungen an die Ukraine
herauszureissen vermag, in Tat
undWahrheit mit seinenWor-
ten niemandem nützt noch
irgendwen schützt? Wenn
Putin die Ukraine eingenom-
men, deren heldenhaften
Präsidenten und seine ebenso
mutigen Mitstreiter eliminiert
haben wird, löst das dort zuerst
einmal Flüchtlingsströme
von nie gekanntem Ausmass
aus, bevor danach dann das
Baltikum dran sein wird, wo es

ebenfalls russische Minder-
heiten zu «schützen» gilt.
Jürg Thommen, Minusio

Der Papst hat die Ukraine
aufgefordert, Verhandlungen
mit Russland zu suchen, um
das Sterben zu beenden. Er
verwendete dabei den Begriff
«weisse Fahne». Dies stört viele
und wird mit der Aufforderung
zur Kapitulation in Verbindung
gebracht. Der Begriff Verteidi-
gungsministerien stört kaum,
auch wenn diese Ministerien
Kriege führen. DieWorte des
Papstes werden zwar kritisiert,
aber zeigenWirkung: Sie
stärken die Menschen, die
das Morden schnell beenden
wollen. Immer noch besteht in
diesem Krieg die Gefahr, dass
ein Atomkraftwerk in der
Ukraine und vielleicht auch in
Russland beschädigt wird, mit
schrecklichen Folgen für ganz

Europa. Ukrainische Projektile
sind auch schon in Moskau und
St.Petersburg eingeschlagen.
In der Nähe von St.Petersburg
liegt das AKW Leningrad mit
vier Atomreaktoren. Der Krieg
in der Ukraine könnte zu einem
Weltkrieg werden, wenn noch
Nato-Truppen zum Einsatz
kommen.WenigeWochen nach
dem Angriff Russlands auf die
Ukraine sassen Delegationen
Russlands und der Ukraine in
Istanbul am Verhandlungstisch
und erzielten Ergebnisse,
die aus verschiedenen Gründen
leider nicht umgesetzt wurden.
Nun will der türkische
Präsident Erdogan einen neuen
Versuch starten für einen
Friedensgipfel, an dem auch
Russland teilnehmen sollte.
Erdogan traf sich kürzlich mit
dem ukrainischen Präsidenten
Wolodimir Selenski in Istanbul.
Zu hoffen ist, dass diese Frie-

densverhandlungen zustande
kommen und zum Frieden oder
wenigstens zu einemWaffen-
stillstand führen werden.
Heinrich Frei, Zürich

Die Politik
ist gefordert

«Tages-Anzeiger» vom 8. 3.
«Verschärfung für Einkaufstouristen
kommt gut an – ausser bei der SP»

Ob der Einkaufstourismus
abnimmt, wennWaren nur
noch bis 150 Franken steuerfrei
eingeführt werden können,
steht in den Sternen. Tatsache
ist hingegen: Der wahre Preis
für den angeblich vorteilhaften
Einkauf im Ausland ist viel
zu hoch: Unserem Detailhandel
gehen jährlich über 10 Milliar-

den Franken verloren. Lebens-
mittelläden, Restaurants und
andere Geschäfte in unseren
Dörfern verschwinden, weil sie
vor allem wegen höheren
Anforderungen an die Produk-
tion von Lebensmitteln und
höheren Betriebskosten nicht
mit dem Lockruf «Billig, billi-
ger, am billigsten!» jenseits der
Grenze konkurrieren können.
Dies führt zwangsläufig zur
Verarmung unserer Dorfge-
meinschaften – denn ein Dorf
ohne Lebensmittelgeschäfte,
Restaurants und andere
Betriebe, welche auch Arbeits-
plätze und Lehrstellen anbie-
ten, ist kein richtiges Dorf. Und
wer behauptet, vor allem ärme-
re Leute müssten wegen hohen
Schweizer Preisen im Ausland
einkaufen, dem empfehle ich,
bei den Zollämtern, wo die
Ausfuhrscheine massenhaft
abgestempelt werden, die
vielen teuren Autos zu beach-
ten. Zudem gibt eine Durch-
schnittsfamilie einen relativ
kleinen Anteil ihres Budgets
für Lebensmittel aus. Frage:
Warumwird die im Ausland
erhobene Mehrwertsteuer
überhaupt an die Einkaufs-
touristen zurückerstattet?
Logischerweise müssten doch
auch sie die landesübliche
Mehrwertsteuer bezahlen – in
Deutschland aktuell 19 Prozent.
Das würde den Einkaufstouris-
mus mit Sicherheit eindäm-
men. Die Politik ist gefordert.
Hans Fehr, Eglisau

Jeder Mensch
hat Angst

«Tages-Anzeiger» vom 8. 3.
«Was Jesus und
Nawalny verbindet»

Josef Hochstrasser hat sicher
recht, wenigstens was die

politische Dimension betrifft,
wenn er Navalny mit Jesus
vergleicht. Allerdings erwähnt
er die Abertausenden anderen
nicht, international berühmte,
aber auch all die vielen «Klei-
nen», in keinem Geschichts-
buch aufgeführten Leidens-
genossinnen und -genossen,
die global und über all die
Jahrhunderte hinweg ebenfalls
zu Opfern für Freiheit, Gerech-
tigkeit – und damit zu Märty-
rern geworden sind. Zudem
irrt sich Hochstrasser, wenn er
davon ausgeht, dass die beiden
(und alle andern) keine Angst
gekannt hätten. Das Gegenteil
ist wahr: Sie alle hatten Angst.
(«Vater, lass diesen Kelch
an mir vorübergehen!» hat
Jesus verzweifelt im Garten
Gethsemane gebetet.) Ihre
grosse Leistung bestand nicht
darin, keine Angst zu haben,
sondern trotz ihrer Angst ihren
eingeschlagenenWeg weiter-
zugehen, selbst bis in den Tod.
Wer in einer solchen Situation
keine Angst hat oder so tut,
als habe er keine, ist naiv,
verkennt die Situation und ist
kein menschlichesWesen
mehr. So gefühllos handeln
nur die Bösewichte in
Western- und anderen
surrealen Hollywood-Filmen.
Und Diktatoren und ihre
Schergen.Weiter finde ich
dasWort «anhimmeln»
unpassend. Es ist eine
Geringschätzung gegenüber
all denjenigen, die offenbar
anders denken, fühlen,
glauben als Hochstrasser.
Fritz Lutz, Hünenberg

Schreiben Sie Ihre Meinung

Die Redaktion trifft eine Auswahl
und kürzt Zuschriften ohne
Rücksprache. Es wird keine Korre-
spondenz geführt. (TA)
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Papst Franziskus hat die Ukraine aufgefordert, Verhandlungen mit Russland zu suchen. Foto: AFP
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